Fiktives Thema: Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Vergessen – Theorien, Befunde und Folgerungen für den Unterricht
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Ausführung

1 Menschliche Informationsverarbeitung

Nach heutigem Stand verläuft Informationsverarbeitung in drei Phasen:

(1) Aneignung: Wahrnehmung von Reizen, aktive Bearbeitung (unter Berücksichtigung des Vorwissens, momentanen Bedürfnissen, …), Enkodierung (=Verschlüsselung) ( LERNEN

(2) Speicherung: Speicherung dieses kodierten Materials ( GEDÄCHTNIS

(3) Abruf: Dekodierung des abgespeicherten Wissens; war oft nicht in allen Einzelheiten abgespeichert ( aktive Rekonstruktion (zumindest nach neueren Theorien) ( LEISTUNG

2 Den Wissenserwerb beeinflussende Faktoren

Lernen durch Aufmerksamkeit und Gedächtnis beeinflusst: Ersteres notwendig beim Erwerb von Wissen, ohne zweiteres wohl kein Lernprozess möglich.

2.1 Aufmerksamkeit

2.1.1 Filtermodelle

Zu jedem Zeitpunkt stürmen viele Reize auf uns ein ( nur kleiner Teil verarbeitet, Großteil herausgefiltert, d.h. diese werden entweder gar nicht bearbeitet oder als irrelevant abgelegt. Solche Verarbeitung entweder sequentiell (( Broadbent) oder parallel (( Treisman).

Exp. (Broadbent): dichotisches Hören, versch. dreiziffrige Zahl gleichzeitig auf beiden Seiten, z.B. 7-1-5 links, 6-8-3 rechts; Aufgabe ist, Gehörtes wiederzugeben; Vpn sagen meist 715683 statt 761853 ( sequentiell

2.1.2 Kapazitätsmodelle

nach Kahnemann, je mehr Anstrengung zur Verarbeitung nötig (z.B. weil Reize ähnlich, also schwer unterscheidbar, oder weil unter Zeitdruck), desto geringer die Aufmerksamkeitskapazität, also desto weniger Reize können gleichzeitig verarbeitet werden

Exp. (Kahnemann): Zwei Aufgaben bearbeiten: Die erste ist vierziffrige Zahlenfolge hören und +1 wiedergeben (z.B. 2-4-1-8 ( 3-5-2-9), zweite Aufgabe ist Buchstaben registrieren, der währenddessen eingeblendet ( dabei viele Fehler, Grund: Anstrengung (für Rechnung etc.) so groß, dass Aufmerksamkeit nicht für Buchstabe reicht.

2.2 Gedächtnis

Experimentelle Gedächtnisforschung beginnt mit Schrift „Das Gedächtnis“ (1885) von Ebbinghaus. Er erlernte sinnlose Silben wie „Tak“, „Pir“, … und prüfte nach unterschiedlichen Zeiten, wieviele Silben er behalten, erstellte daraus Vergessenskurven, Ergebnis: Vergessen zuerst sehr rasch, dann immer langsamer.

2.2.1 Zwei Gedächtnistheorien

Ältere Gedächtnispsychologie (( Ebbinghaus) vertritt Auffassung, dass Lernmaterial durch häufiges Wiederholen mechanisch eingeprägt wird, Vergessen kann durch neuerliches Wiederholen entgegengewirkt werden (( Lernen nach Art des „Nürnberger Trichters“).

Bartlett dagegen sieht Erinnern als aktive Rekonstruktion, er untersuchte Behalten von sinnvollem Material unter Alltagsbedingungen, Ergebnis: Bei Verarbeitung des Lernmaterials versucht Lernende, „Sinn“ zu erfassen, gespeichert werden z.B. Kern eines Textes, auffällige Details sowie Emotionen, die Leser gegenüber dieser Sache hat; Erinnern ist Rekonstruktion dieser Teile zu sinnvollem Ganzen, allerdings auf Grundlage der emotionalen Aspekte (( Glaubwürdigkeit von Zeugenaussagen!!!).

2.2.2 Gedächtnismodelle

2.2.2.1 Mehr-Speicher-Modell

nach Atkinson/Shiffrin, heute dominierendes Modell, unterscheidet zwischen SG, KZG und LZG.

· Das SG enkodiert äußere Reize in neuralen Code, verfügt über sehr große Aufnahmekapazität, allerdings nur für kurze Zeit (( 1s).

· Durch Aufmerksamkeit (Konzentration) und Mustererkennung werden sensorische Informationen ins KZG übermittelt, kann auch Material aus LZG übermittelt bekommen, verarbeitet all diese Informationen bewusst (( Arbeitsgedächtnis, in Analogie zum Arbeitsspeicher eines PC). KZG nur begrenzte Aufnahmekapazität (7(2 Items), Steigerung der Kapazität, wenn unzusammenhängende Einheiten zu Bedeutungseinheiten zusammengesetzt werden (19451939191819141871 ( 1945-1939-1918-1914-1871). KZG nur von kurzer Dauer (ca. 15s), einfaches Wiederholen steigert Aufbewahrungszeit im KZG auf unbestimmte Zeit, elaboriertes (differenziert) Wiederholen  bereitet dagegen auf Speicherung im LZG vor. Vom KZG aus werden Reaktionen gesteuert.

· LZG umfasst gesamtes Weltwissen der Person und Wissen über eigenes Selbst, Kapazität fast unbegrenzt.

2.2.2.2 Ein-Speicher-Modell

nach Craik/Lockhart, Tiefe der Verarbeitung einer Information entscheidet, ob diese langfristig behalten wird, je gründlicher die Verarbeitung, desto dauerhafter das Behalten, Kodierung etc. als Prozesse bei der Verarbeitung (also keine Gedächtnisprozesse), Speicherung nur in einem LZG; Bsp. einer immer intensiveren Verarbeitung: Wahrnehmung des Wortes „Herz“

1 rein visuell (groß geschrieben)

2 auch akustisch (reimt sich auf Schmerz)

3 auch semantisch (kann Wort in sinnvollen Satz eingebaut werden?)

Demnach garantiert simples Wiederholen kein langfristiges Behalten.

Allerdings deuten neuropsychologische Untersuchungen (Markowitsch) an amnestischen Patienten darauf hin, dass KZG und LZG unabhängig voneinander operieren (bei Patienten mit Hirnschädigung keine langfristige Speicherung mehr möglich, die Funktionen des KZG jedoch unbeeinträchtigt) ( Mehr-Speicher-Modell heute kaum noch umstritten!

2.2.3 Repräsentation von Wissen

Nun dargestellt, wie das Wissen im LZG dargestellt, d.h. beschäftigt sich mit innerer Darstellung, also Repräsentation, von Wissen.

2.2.3.1 Art der Repräsentation

Drei Arten:

· Handlungsmäßige Repräsentation: Hier geht es um das Wissen, das durch handelnden Umgang, also unmittelbare Erfahrung und nicht sprachliche Vermittlung, erworben wurde, z.B. um motorische Fertigkeiten, und dessen motorische Kodierung. (( prozedurales Gedächtnis)

· Analoge Repräsentation: Hier wird relativ anschauliches Vorstellungsbild abgespeichert, allerdings keine „Fotografie“ der Wirklichkeit, sondern interpretierte Information.

· Aussagenartige Repräsentation: Ein äußeres Ereignis wird in abstrahierter Form abgespeichert im deklarativen Gedächtnis: nach Tulving zu unterteilen in episodisch und semantisch, allerdings aus neurobiologischer Sicht nach Horner nicht gestützt.

2.2.3.2 Episodisches Gedächtnis

Enthält Daten der individuellen Biografie (besondere Ereignisse, kann aber auch z.B. Kenntnisse aus Büchern enthalten), Daten können konkret (!) erinnert werden. „Kleinere“ Ereignisse werden in Propositionen abgespeichert, komplexere Ereignisse in propositionalen Netzwerken, wobei das Ereignis in elementare Propositionen zerlegt wird, welche miteinander verknüpft(( propositionale Theorie nach Anderson)

Wichtig: Bei Prop. handelt es sich nicht um sprachlichen Satz, sondern um abstrakte, bedeutungstragende Einheit, z.B. in der Form: Auffahren(Auto, Bus) ( Das Auto fuhr auf den Bus auf. Es wird also der „Sinn“ gespeichert.

2.2.3.3 Semantisches Gedächtnis

Enthält Weltwissen einer Person (z.B. Sprache, …), Wissen wird in Begriffsnetzwerken abgespeichert, das sind hierarchisch geordnete Netzwerke aus sog. Schemata. Ein Schema ist eine Liste von Attributen, denen einzelne Werte zugeordnet werden, z.B.: Lehrer-Schema: Oberbegriff: Beruf, Alter: 25-65, Einkommen: 3000-6000 DM, Funktion: Wissen vermitteln, …

Schemata sind anhand vergangener Erfahrungen aufgebaut worden, d.h. für neue Erfahrungen steht bereits Interpretationskontext parat, d.h. Schema vergleichbar mit sprichwörtlicher „Schublade“ (( Glaubwürdigkeit von Zeugenaussagen!!!).

Repräsentiert ein solches Schema einen Handlungsablauf, spricht man von Skripts (( Restaurant-Skripts nach Schank/Abelson: RESTAURANT: Betreten ( Platz nehmen ( Bestellen (Karte verlangen ( Karte lesen (…) …).

2.2.3.4 Der Fall Clive W.

nach Baddeley, Clive W. talentierter Musiker, Hirnhautentzündung ( Hirnschädigung; es zeigt sich: verlässt Frau für wenige Minuten das Zimmer ( bei Rückkehr freut sich Clive riesig, da er denkt, dass er Frau seit Monaten nicht gesehen ( Schädigung des episodischen Ged.; erkannte aber auch Bilder seiner Uni nicht mehr oder wer „Romeo und Julia“ verfasste ( Schädigung des semant. Ged.; dagegen prozedurales Gedächtnis intakt, da er noch immer sehr gut Klavier.

2.3 Theorien des Vergessens

2.3.1 Zerfalltheorie

Abgespeichertes Wissen als „Spuren“ im Nervensystem, Spurenzerfall als Zersetzung dieser Spuren aufgrund chemischer oder physikalischer Prozesse; dies wäre ein totaler Verlust, allerdings bislang keinerlei Beweise für solche Theorie, deshalb noch Möglichkeit, dass man niemals etwas „vergisst“ (sondern einfach nicht abrufen kann).

2.3.2 Verzerrungstheorie

Nach Ausubel wird zu speicherndes Wissen abstrahiert und an bestehende kognitive Struktur angepasst, also auch verändert; beim späteren Abruf müssen dann Details gebildet (nicht erinnert) werden ( Verzerrung; Theorie unterstützt durch Studie von Johnson, Bransford & Solomon: Sätze wie „Hans befestigt Häuschen mit Nagel …“, Vpn wurde später dieser Satz und Satz der Form „Hans befestigte Häuschen mit Hammer und Nagel …“ ( Vpn wählten zweiten Satz, erinnerten sich also an Hammer, den man zwar benötigt, der aber nicht erwähnt

(: Wir erinnern nicht an Spezifika, sondern an Bedeutungen und Ideen, speichern also Abstraktionen, anhand derer tatsächliche Ereignisse entwickelt werden.

2.3.3 Verdrängungstheorie

Beruht auf Freuds Annahme, nach der Angst erregende und traumatische Erfahrungen unbewusst verdrängt werden; in klinischen Situation beobachtet, allerdings nur für gefühlsbezogene Situationen anwendbar, keine globale Theorie des Vergessens.

2.3.4 Interferenztheorie

Ältere Gedächtnispsychologie bevorzugte als Lernmaterial sinnlose Silben (s.o.), dabei festgestellt, dass Versuchspersonen sich weniger neue Silben einprägen können, desto mehr Silben vorher bereits gelernt (Underwood) (
· retroaktive Interferenz = neu Gelerntes interferiert mit früher Gelerntem

· proaktive Interferenz = früher Gelerntes interferiert mit neu Gelerntem

Auch wieder bloß teilweise geeignete Theorie, da Mensch sonst sehr bald Opfer von Interferenzwirkungen wäre, tritt aber auf, wenn sich frühere und neue Lehrinhalte hochgradig ähneln.

2.3.5 Fehlen geeigneter Abrufreize

Nach Ashcraft, Vergessen als Mißlingen des Abrufs von Inhalten aus dem Speicher, da der geeignete Abrufreiz fehlt („es-liegt-mir-auf-der-Zunge“-Erlebnisse), möglicherweise sind situative Bedingungen während des Erlernens in Abrufreizen enthalten (darauf deuten auch Studien hin, die zeigten, dass Schüler in Prüfungen schlechtere Leistungen bringen, wenn diese nicht im Klassenzimmer stattfindet); Identifikation von Gedächtnisinhalten auch durch Angst oder Besorgtheit erschwert (( Blackout).

2.4 Steigerung der Gedächtnisleistung

Nach Vorstellung der wichtigsten Theorien, die Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Prozesse des Vergessens betreffen, sollen nun Möglichkeiten dargestellt werden, wie die Gedächtnisleistung verbessert werden kann.

2.4.1 Wissen über eigene kognitive Prozesse

Damit Menschen bereit sind, überhaupt Gedächtnisstrategien o.ä. zu nutzen, ist es notwendig, dass diese sowohl über die Schwächen Bescheid wissen, als auch darüber, dass es Möglichkeiten gibt, die eigenen kognitiven Prozesse zu kontrollieren (( Metakognition). So wissen z.B. Kinder bis ins Grundschulalter hinein nicht von der Bedeutung der Aufmerksamkeit und können diese auch kaum kontrollieren. Ähnliches zeigt sich bei der Selbsteinschätzung der Kinder bzgl. ihrer Behaltensleistung. Wenn die Schüler sich dann aber dessen bewusst, sollte Lehrer den Schülern Gedächtnisstrategien vermitteln und zur Anwendung empfehlen.

2.4.2 Mnemotechniken

Mnemotechniken verwenden kurze, verbale Hilfskonstruktionen, bei denen die neuen Fakten mit etwas Vertrautem verbunden werden. Anwendung bei mechanisch zu lernenden Fakten. Im folgenden einige Beispiele:

· Akrostichon: Gedicht, bei dem die Anfangsbuchstaben der Verse oder Wörter ein Wort ergeben, z.B. „Geh-du-alter-Esel-hole-Fische“ ( Kreuztonarten G-D-A-E-H-Fis

· Akronym-Technik: Jeder Buchstabe des Wortes steht für ein anderes Wort, z.B. ergibt „Roy G. Biv“ die (engl.) Spektralfarben in der richtigen Reihenfolge:

red-orange-yellow-green-blue-indigo-violett.

· Schlüsselwort-Methode nach Atkinson: Erlernen einer fremdsprach. Vokabel, z.B. „veitsi“ (=Messer), „sydän“ (=Herz)

(1) Suche deutsches Wort, das akustisch oder der Schreibweise nach ähnelt, z.B. „wetzen“ bzw. „Süden“, das Schlüsselwort.

(2) Bilde Assoziation zwischen Vokabel und Schlüsselwort, indem sinnvoller Satz erfunden wird, der Schlüsselwort und deutsche Übersetzung der Vokabel enthält, z.B. „Messer kann man wetzen.“ bzw. „Tief im Süden meines Herzens“, der Titel eines Schlagers.

(3) Bildhafte Vorstellung von Vokabel und Schlüsselwort entwickeln.

2.4.3 Bildhafte Vorstellungen entwickeln

Wie z.B. ein Exp. von Standing zeigte (Vpn sehen 10.000 Fotos, später mit unbekannten Fotos vermischt ( können 90% erinnern), ist das Gedächtnis für visuelle Eindrücke außerordentlich leistungsfähig ( visuelle Vorstellung von zu lernendem Material machen.

Auch zahlreiche Gedächtnishilfen basieren auf visuellen Eindrücken:

· Lokalisiermethode (Higbee/Cermak): Visuellen Eindruck von zu erinnerndem Gegenstand machen und diesen dann im Geiste an bekanntem Ort (z.B. eigenes Haus) platzieren, auch bei weiteren Gegenständen ( zum Erinnern dann „Spaziergang“ durch Haus machen und dort „abgestellte“ Gegenstände in Erinnerung rufen.

Eine Variation ist die Loci-Methode:

· Loci-Methode: Reihenfolge einer Reihe von Begriffen (z.B. Abschnitte einer Rede) merken, indem man diese in der richtigen Reihenfolge an einem bekannten Weg (z.B. Weg von Arbeit nach Hause) ablegt, und dann beim Erinnern diesen Weg entlangschreitet.

2.4.4 Weitere Gedächtnishilfen

· Wiederholen des Lernmaterials

· Aufteilung von Lernmaterial und Erlernen in mehreren kurzen statt einem langen Abschnitt

· Inhalt eines Textes, indem man Text gliedert, zusammenfasst, … ( kognitives Verarbeiten ( Speichern im Gedächtnis

· Inhalt eines Textes mit PQ4R-Methode

2.4.5 Bedingungen, die das Erinnern fördern

Lehrer hat Möglichkeit, Bedingungen zu schaffen, die es Schülern erleichtern, Erlerntes langfristig zu erinnern:

· Neuen Stoff geordnet/übersichtlich präsentieren: z.B. Mittelstufengeom.: 1. Vielecke, 1.1 Dreiecke, 1.2 Vierecke, 1.3 n-Ecke mit n(5 …

· Vergleiche bringen, damit Stoff besser einordnen in hier. Struk., z.B. Selbstinduktion in Spule analog zu Auf-/Entladung des Kondensators

· Als Vorbereitung der Stoffvermittlung:

· Fragen stellen, die auf Neues hinführen, z.B.: z.z. ist, dass Schwingungsdauer von Pendel von Auslenkung unabhängig, Pendel ausgelenkt um x ( Dauer T, Pendel ausgelenkt um 2x ( T=?

· Vorausgehende Übersicht erstellen, die zentrale Aussagen/Begriffe enthält, z.B.
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(Reflexion …

· Kontext herstellen, in den sich Neues einodnen lässt, z.B. durch Analogien, z.B. Strom ( Wassermodell

3 Zahlreiche Möglichkeiten, die Gedächtnisleistung zu verbessern
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